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Seid
,

auf dev ttuil
ls Blut euerer Kinder im kommenden Krieg und Bürgerkrieg würde bei falscher Stimmabgabe über euch

Amen > Schlagt Kitler» Ser den Frauen das ihnen im November 191$ von der Sozialdemokratie verliehene
Stimmrecht rauben will !

Wählt am 13 . M &ex ffliadfenhai ?® 1
sie Frauen und das „Dritte Reich '

Warum wählen wir Hindenburg ?
Don Louise Schroeder , M . d . R .

,$ » Reichstag haben Dr . Goebbels und Rosenberg vrovbezeit,
^ t«r 13. Mär , dem Herrn Regierungsrat alias Gendarmerie -

Nllat . Kunstprofessor und Professor der angewandten Päda -

Adolf Hitler di« Macht in die Sand geben würde . Was

^ tter zu verstehen ist, offenbarte ein deutschnationaler Abgeord-
^ mit seinem Zuruf am Schlug der Sitzung : „Aus Wiedersehen

Dritten Reich " ! Also: Reichspräsident Adolf Hitler ist gleich-

Mend mit Drittem Reich — und was bedeutet das Dritte
1 für uns Frauen ? Auch das haben uns die etwas unvorsich -

^ Parteigenossen Adolf Hitlers schon verraten : Wir sollen
Magd und Dienerin werden — die Erziehung des Mädchens

ausschließlich dem Mutter » und Sausfrauenberuf gewidmet

^ obne Rücksicht darauf , daß Millionen Frauen dieser Beruf

Massen ist — die kinderlose Frau soll minderen Rechtes sein
Mutter , obgleich auch sie im Staate nicht mitzusprechen bat !

doch — wir wollen es nicht bestreiten : nicht nur Männer
'fctx in Adolf Hitler ihren Führer , auch Frauen und Mädchen
verschiedenen Berufe und Stände folgen seinen Fahnen . Und

J ^ it einmal die Frau noch weniger als der Mann ihr Gefühl
Mgnen kann, so brauchen wir uns nicht zu wundern , wenn wir
?»tionvlsozialistischen Frauenzeitungen Ergüsse lesen, wie jene :

klauben , daß er (Adolf Hitler ) uns von Gott geschickt ist, um

^Ichland aus Rot und Elend zu führen !"

Mtschland aus Not und Elend erretten — das ist die Sehnsucht
Fra ». die selbst oder deren Mann arbeitslos ist , deren K >n-

körperlich und seelisch bedroht sind , die die von ihr mit aus-
"»te Existenz des Mannes zugrunde geben sieht , deren häus -
** Frieden unter der materiellen Not leidet . Wie will uns nun

Dieser „gottgesandte" Adolf Hitler aus Not und Elend her-

j
% *« ? Auf diese Frage haben wir bisher nur die Antwort

dah er es ablehnen müsse , dem sterbenden „Softem" den
; hierzu zu »eigen. Run , wir wollen uns mit ihm gar nicht

*, tn des schönen Wortes „System" streiten — das ist so ein
» . -- -oort . wie man es zu erfinden pflegt , wenn man sachlich keine

weih. Und Adolf Hitler weih diese Antwort nicht .

Il * bedeutet dieses Verschweigen? Es bedeutet für die Frau ,
Unzählige von ihnen verzagen und verzweifeln müssen , wenn

t . W ) das heutige „System" ihnen hilft — denn Adolf Hitler

tl
* seine Weisheit für sich. Er weih nur eins : ER — Adolf

I,
** — will leinen Machthunger befriedigen , er . der schon jetzt

t ^ in Hotels wie dem „Kaiserhof" und in prunkvollen „Brau¬

häusern
" leben kann , er will die Erinnerung an seine eigene

harier - Eristenz auslöschen, will andere Proletarier vor sich
J " sieben und katzebuckeln sehen ! Und damit er es kann, will

^ vernichten, die noch eine eigene Meinung haben , will das

^ Volk zwingen unter das System der Diktatur , der Recht¬

st . der Sklaverei .
jj? dazu sollen wir Frauen die Hand bieten ? Die Männer

VtJ **5 ^ os ker Rechtlosigkeit schon vergessen haben ; aber haben
h

>ir Frauen es schon vergehen? Nur dreizehn Jahre find ver-

y
*' seitdem aufgeräumt wurde mit der Tatsache, dah wir

fyj
* "ls Unmündige , als Kinder behandelt wurden . Am grünen

die Männer , die unser Schicksal bestimmten . Wenig
' v sie vom Leben der arbeitenden Frau , vom Leben der in,

Verhältnissen schwer ringenden Hausfrau und Mutter .
*Vp ?8en ®ur Erleichterung des Frauenschicksals verhallten an

Sie zwangen durch ihre Gesetzgebung Frauen , Mutter

» I jl * ~~ aber Mutterschutzund materielle Mutterbeihilfe lehnten
:,Wzwangen Mütter , ihre Kinder allein zu lassen und der
V barbeit na ^ ugeben. wenn sie ihre Kinder nicht hungern

Tĵ
siken — aber Erzieh»ngsbilse für die Kinder lehnten sie
satten das Wort Moral täglich im Munde — aber sie

•w 1} die Prostitutio zu einem Gewerbe . Erst nachdem in der
« Männer und Frauen des arbeitenden Volkes gleichbcrech -

erhielten wir Mutterschutz- und Wochenhilfe- Eesetze,
\ iiu

S 2ugendwohlfahrtsgesetz , das Gesetz zur Bekämpfung der
^ ê Erankhkeiten und viel« andere Maßnahmen erlassen, die
S der alleinstehenden wie der verheirateten Frau *><■>=
V hi!? Mutter erleichtern sollten. Wir wissen , dah

und das
wir noch^ JO —'******.*• utviu/iuil |VUUI (, Uf111vl t , VUQ u ; 11. IlVUj

*L ’ * am Ende der von uns ersehnten Entwicklung sind —
* , *• ^ . - . .. -- . . ^

K
*
tyt . . . — — - - — —

Ulls wiederum entrechten lassen , diesmal nicht von einem

. <ĵ | , »ui v«c vvn iiii9 ccjci;uien \tnmmuunu |inu -

,Mh^ " kschaftskrise bat unsere Arbeit zum Stocken gebracht.
"

„? ' r nun das Geschaffene wieder aufs Spiel setzen ? Wol-

^ x
'
^ Männervarlament wie im alten Deutschland, sondern

t
** tẑ

" "brdiktatur des Dritten Reiches?

t
biefe Männer ? Neben Adolf Hitler ' ein Mann wie

» i
Cls ’ selbst vom Krieg nichts gesehen hat . aber eine

i [„
* »Partei der Deserteure" bezeichnet , deren Männer vier

«I* Ark ^ " brhörtes im Schützengraben ertragen , deren Frauen
Munitionsiodustrie , auf den Eisen- und Stra -

der Landwirtschaft weit über ihre Kraft gearbeitet

httf
^ utschland vor dem Zusammenbruch gerettet haben,

l« Mm Männern der Vertraute Hitlers , Rosenberg, der den
* »hu j

Ausland « auf der Universität erlebt bat , während dieN? uen stundenlang vor den Ländern standen , um ein paar
^ it^ buvve , ein paar Gramm Fett oder ein Kriegsbrot

tl
^t. "" t die Kinder nickt verhungerten . Oder ein Mann

»I , , als tbüringischer Minister keine gröbere Sorge
>Jj. 8Iet *

n
. Ministergebalt zu erhöhen und seine Pensimr zu

aber die Wohnungsmieten der schlecht entlohn -

w
' ung zu erhöben.

aus Gnade und Ungnade ausgeliefert sein .
°cht der freien Meinungsäuherung , der Mitbestimmung ?

Die Antwort kann uns nicht schwer sollen ; sie lautet nein und
tausendmal nein !

Diele Antwort aber ist es , die wir bei der bevorstehenden Reichs-

Präsidentenwahl zu geben haben . Adolf Hitler auf dem Platze
Friedrich Eberts bedeutet Unterdrückung unserer Staatsbürger -
rechte und damit Zerstörung unserer Menschenwürde. Die Diktatur
des Dritten Reiches, die er von diesem Platze aus errichten will ,
bedeutet Bürgerkrieg , bedeutet Chaos und damit nicht Besserung
unserer wirtschaftlichen Lage, sondern Not und Elend in ihrer
schlimmsten Form . Adolf Hitler an der Spitze des deutschen Volkes
bedeutet gleichzeitig Gefährdung unserer Beziehungen zum Aus¬
lande und damit Gefahr eines neuen Krieges , der gleichbedeutend
mit unserem Untergang ist.

Darum , aus diesen Gründen , geben wir unsere Stimme dem
Manne , der nicht nur den Schwur auf die deutsche Verfassung

'abgelegt , sondern ihn gehalten bat , einem Manne , von dem wir

wissen , dah er nicht Sozialist ist , dah er uns aber auch nicht ge¬
waltsam den Weg versperren wird , für unsere Rechte und für den
Sozialismus zu kämpfen.

Weil wir Hitler schlagen wollen, wählen wir Herrn
von Hindenburg

Deshalb lehnen wir es in einem Augenblick , wo die Reaktion
gegen unsere Rechte Sturm läuft , wo cs um unsere und unserer
Kinder Zukunft gebt, ab . unsere Stimme wertlos zu machen durch
den Stimmzettel für einen Zäblkandidaten wie Thälmann , denn

jede unnütz vertane Stimme dient indirekt Adolf Hitler

Weil wir die Not der Zeit überwinden wolle » , wollen wir
Frauen uns in diesen Tagen nicht von Eefüblsmomenten leite »

lassen , sondern von der politischen Erkenntnis , dah die Liebe z»

unserem Volk und unserer Klasse von »ns fordert fester als je
zu steben zu unseren Männern , unseren Brüder » , unseren Arbeirs
kameraden, unseren Genosicn, die die demokratische Republik vcr -
leidigen - um auf ihr den Staat der sozialistischen Zukunft zu er
richten. Nie mehr als heute war das Wort unser Leitstern :

„Uns bindet die Liebe, uns bindet die Not
zu kämpfen für Freiheit , für Freiheit und Brot " .

Genug des BiuluepgleSsnsi
Eine Mahnung an die Frauen zum 1) . März

Im Aufträge der sozialdemokratischen Reichstagsfraktion hat
Reichstagsabgeordnetc Genossin Z u ch a c z am 26. Februar im
Reichstag folgende Erklärung abgegeben:

Die sozialdcmokratischeReichstagsfraktion
würde es nicht für richtig halten , wenn diese Debatte über die
bevorstehende Reichspräsidentenwahl zu Ende ginge,
ohne dah sich in ihr auch die Stimme der Frauen des
deutschen Volkes hören liehe.

Die Frauen , denen durch die geschichtliche Tat der
Sozialdemokratischen Partei das gleiche Bür¬
gerrecht verliehen worden ist, haben die Pflicht , sich in einer
Schicksalsstunde Deutschlands dieses Rechtes würdig zu zeigen .

Die Frauen — ich spreche für die Frauen des werk¬
tätigen Volkes und , wie ich hoffe , für die Mehrheit der
deutschen Frauen überhaupt —

die Frauen wollen keinen Bürgerkrieg !
die Frauen wollen keinen Völkerkrieg!
die Frauen wollen keine Verschärfung der Wirtschastsnot

durch innen - und auhenpolitische Abenteuer !
Die Frauen — ich hoffe damit wieder für die grohe Mehr¬

heit zu sprechen — durchschauen die Hohlheit einer Politik , die
sich als besonders männlich gibt , obwohl sie n u r o o n K u r z -
sichtigkeit , Eitelkeit und Renommiersucht
diktiert ist.

Dieser Politik , der n a t i o n a l s o z i a l i st i s ch e n Poli¬
tik , mit allen Kräften entgegen z » treten , zwingt uns
unsere Liebe zu unserem Volk und zu unserem Land.

Es ist genug des Elends ! Es ist genug des
Bluts !

Mit Abscheu und Entsetzen wenden wir Frauen uns ab von
jenen Bildern der Verrohung , der Verwilderung , die sich heut .-

täglich darbieten und an denen es leider auch in diesem Hauie
(der Reichstag) nicht fehlt . Wir erheben a l s M ü t t e r A n -
klage gegen die Volksverderber , die heute unsere
Söhne — Deutsche gegen Deutsche — zum Brudermord
anstiften und die sich nicht scheuen werden , sie morgen in einen
neuen völkervernichtendcn Krieg hineinzusührcn .

Eine Frau , die das alles nicht will , kann
bei der bevorstehenden Präsidentenwahl weder einem
Rechtsradikalen , noch einem Kommunisten, weder einem
Hitler , noch einem Dusterberg und einem Thälmann ihre
Stimme geben.

Die Frauen müssen bei dieser Wahl , die für das Schicksal
des deutschen Volkes entscheidend sein wird , den Kampf aus-
nchmen : FürFriedenundFreiheit .' FürFrauen -
recht undFrauenwürde ! Gegen den Todfeind ,
den Faschismus !

llttjulo
Geschichte eines kleinen Mädchens.

Der Arbeiterdichter Ernst Preczang bat in seinen alten Tagen
noch ein Kind in die Welt gesetzt. Ein Mädel . Es beint Ursula .
Ein ganz seltenes Prachtexeinolar von einem Mädel . Wie Kinder
von einem Vater manchmal sind , der zur Liebe nmh die Weisheit
des Alters mitbringt .

Diese Ursula ist eine Schwester des vor drei Jahren zur Welt
gekommenen Peter Kluvschek , der Hauptfigur des Romans „Zum
Lande der Gerechten"

. Wieder führt uns der Dichter in die nord¬
deutsche Tiefebene und in die Näbe des Meeres . Aber da lst kein
modernes Seebad mit Luxushotels und Fremdenbetrieb , da ist
vielmehr die einsame Heide und die stille Dünenlandschaft , da sind
kleine Bauern , die dem dürftigen Boden eine schmale Ernte ab¬
ringen . und Fischersleute, die sich auf der See herumvlagen und in
ihren niedrigen Hütten ein bescheidenes Dasein führen . Ein Sohn
solcher Fischcrsleutc ist der Vater der kleinen Ursel, und die Mut¬
ter ist eine Baucrntochter . Weil sie ihren Hinnerk nicht heiraten
darf , wird sie von ihrem Vater verstoßen, und Ursula kommt bei
Verwandten in Berlin zur Welt . Das Kind wächst auf , ohne seine
Eltern gesehen zu baden , und seine Kindheit wird eingeengt von
den Kriegsjabren und der schwere» Nachkriegszeit und von einer
strengen Pflegemutter , die so stolz auf ihre Korrektheit ist , daß sie
selbst die Zärtlichkeiten in ihrer Ehe aus bestimmte Tage und
Stunden verteilte . Aber mehr als diese Frau bestimmt ein anderer
Hausbewohner das Schicksal des Kindes : Ben Svoer , der „Onkel
Dichter" , der in seiner Dachwohnung sitzt und aus seinen Erleb¬
nissen und Stimmungen Gedichte und Erzählungen formt . Seine
behutsame Liebe führt das Kind durch die entscheidenden Jahre
der Entwicklung . Ursula ist in Wirklichkeit seine Tochter, ihr inne¬
res Antlitz trägt die Züge dieses einsamen und gütigen Menschen,
der sich eine eigene Philosophie zurechtgelegt hat . und der gern von
der Ernte seines Lebens an andere abgibt .

Ursula errät aus den gelegentlichen Bemerkungen der Haus¬
bewohner . daß die Geschichte ihrer Herkunft, mit der man sie be¬
ruhigt hat . ein frommes Märchen ist und daß ihre Mutter lebt .
Das ganze Sinnen und Trachten des Kindes konzentriert sich nun
auf die Suche nach seiner Mutter , und am Tage seiner Konfir¬
mation verläßt es die Pflegemutter und fährt zu der Frau , der cs
bisher nur einmal und heimlich vergönnt war , ibr Kind zu sehen .
Die verstoßene Bauerntochter lebt im Armenbaus ihres Heimat¬
dorfes und ernährt sich mehr schlecht als recht von Bettelgaben und
von den geringen Einkünften gelegentlicher Arbeiten . Ihr Kind ,
das große Mädel aus Berlin , bringt plötzlich Sonne in ibr Dasein ,
und Ursula erlebt das große menschliche Wunder der mütterlichen
Liebe. Sie erlebt noch eines : das Meer mit seiner unendl ' chen
Weite , mit seiner Schönheit und seiner zerstörenden Kraft . Aber

Ursulas Heimat ist und bleibt Berlin , die große Welt . Es genüg!
ihr nicht , daß Ben Svoer und andere Gefährten ibres Berliner
Lebens gelegentlich in ihre neue Behausung kommen . Es zieht sic
mit allen Fasern nach Berlin zurück und weiter noch. Etwas von
ihrem Vater steckt in ihr , der Drang , fremde Länder und Menschen
zu sehen , und an dem Tage , an dem sie ihre alte Umgebung vcr
läßt und ins Weite zieht, an dem Tage ist sie nicht mebr die kleine
Ursel und ist die Geschichte von diesem kleinen Mädel zu Ende .

„Ursula " ist das rechte Gildenbuch. Es ist ein Roman , wie er
von vielen Mitgliedern der Biichergilde schon lange ersehnt wurde.
Seit 2 . Januar wird der Roman „Ursula " in der Reibe der Nor¬
malbücher der Gilde geführt .

Literatur
eille an dieser Sielte velviochenen und angctunrigleii BUchci and Zelilchrn-
len könne » von unlcrer Berlagsvuchhandlung LSaldllr 28 . vezogen werden

Das reifende Proletariermädckicn . Ein Beitrag zur Umweltforfchung
von Margarete Rada . <SBiani Arbeiten zur pädagoaifcbcn Psyebo-

logie Heft 8) 82 Seiten , 4 .— M. Schilling 6 .4(1. DeutMr Verlag siir
Jugend und Volk. Eicscllschatt m . b. H.. Wien l . . Leipzig. . Das rci-
sende Proletariermädchen " ist eine modern gehaltene psychologiichc Milieu '
studic. Die Verfasserin , ein Hauptschullehreriii , die 18 Jahre hindurch a »
Schulen eines JndustriebezirkeS an der Peripherie Wiens wirkte , gib,
uns dank ihrer guten Beobachtungsgabe und ihrer Einsllhlungssähiglcii
ein charakteristisches Bild der Proletariermädchen von ll bis 13 Jahren .
Das Buch weist mit großer Exaktheit den Einfluß na» , den häusliche»
Milieu . Schule , Verein , Lckliire. Straße und sexuelle Provlcmc aus das
reisende Mädchen ausüben . Die lebenswahren Bilder und Slatistilcn
fördern Lilaterial zutage , das erstmalig in diesem Werke zu finden ist.

Zst Nr Kind in der Schule nervös?
Wie man durch eine sinngemäße Krastzufuhr die Nervosität der

Schulkinder beseitigt und die Kinder zu besseren Leistungen führt
zeigt der Vater eines 1t jährigen Schülers . Er schreibt : „Ich freue
mich , Ihnen mitteilen zu können , daß ^ ich mit Ovomaltine schon
einen Erfolg erzielt habe . Mein lljährigcs Kind war im Rechnen
und Rechtschreiben immer zurück, während es seit dem Gebrauch
von Ovomaltine schon gute Fortschritte gemacht hat . Auch in an¬
deren Dingen merke ich , daß es nicht mehr so vergeßlich ist.

" Ovo.
maltine mit Milch ist für Schulkinder das gesündeste Frühstücks¬
getränk und schmeckt gut ! Sie sollten heute noch mit einer Dose
Ovomaltine zu RM . 1 .15 einen Versuch machen . In jeder Avotbekc
und Drogerie erhältlich . Wenn Sie aber erst eine kostenlose Ge -
schmacksvrobe haben wollen, so senden Sie Ihre Adresie an Dr . A .
Wander E . m . b . H .. Abt . 155, Osthosen (Rheinhessen) . 282


	[Seite 570]

